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l. Die Bukanier Von Amerika. Von Kontreadmiral aYD. Foß
ls Verteidiger von Recht. Freiheit und

— Gefittung, als Schützer der Schwachen
stellt sich mit Vorliebe England der
Welt hin, und uns Deutsche als Bar-

0 « baren und Piraten, als Volk, das die

Freiheit und den Frieden der ganzen Welt be-

droht. Wir wollen den Engländern einmal den

Spiegel der Geschichte vorhalten. Ein ganzes
Wandelpanorama von Gemeinheiten, Treulosig-
keiten und Vergewaltigungen Schwächerer zieht da
vor unserem geistigen Auge vorüber, selbst wenn

wir erst bei der Entdeckung von Amerikg beginnen.
Geradedas Verhältnis Englands zu Spanien
Unmittelbar nach Entdeckung der neuen Welt
hat eine verzweifelte Ähnlichkeit mit dem heim-
tückischen Kesseltreiben gegen Deutschland seit
Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts. Damit
wollen wir beginnen.

Papst Alexander Vl» hatte soeben den Besitz
Brasiliens Portugal, das ganze übrige Amerika

Spanien zugesprochen·« Es ist erklärlich, daß
letzteres bestrebt war, seinen neuen Besitz allein

auszunutzen; es traf aber dabei auf große Schwie-
rigkeiten. Angelockt durch die Erzählungen von

unermeßlichen Schätzen Westindiens, strömte un-

aufhörlich eine Amnasse von Abenteurern aller
Art zusammen, um dort ihr Glück zu machen.
Es waren in erster Linie Elemente, die ruhiger,
Arbeit abgeneigt, da drüben ohne Mühe reich
zu werden hofften. Die Länder, die hauptsächlich
die Einwanderer lieferten, waren England, Frank-
reich, Dänemark und die Niederland-» Die Eng-
länder betätigten sich besonders durch Lieferung
des ,,schwarzen Ebenholzes«, der aus Afrika
geraubten Regen die in den spanischen Kolo-
nien Westindiens und des amerikanischen Fest-
landes als Arbeitskräfte willkommen geheißen
wurden. Andere wandten sich der Jagd"zu. Zu
vier bis sechs taten sie sich zusammen, um in
den Wäldern Haitis aus das zahlreich vorhan-
dene verwilderte Rind und Schwein zu jagen.
Das Fleisch wurde in lange Streifen gefchnitten
und auf ,,Bukans« genannten Holzstäbenüber
einem Feuer gedörrt. Das Fleisch erhielt durch
dieses. ,,Bukanieren« genannte Verfahren einen

pikanten Geschmack und blieb lange Zeit ge-

·

nießbar. Diese Erwerbstätigkeit hat jenen wilden
.

Gesellen, die für kriegerische Anternehmungen
trefflich vorgebildet und zu jeder Gewalttat fä-
hig waren, den Rainen ,,Bukanier« verschafft.
Ein großer Teil von ihnen hatte früher die See-

fahrt getrieben. —

Die Vorstellungen Spaniens bei den euro-

päischen Fürsten über das Treiben dieser Ge-
sellen wurden stets dahin beantwortet, daß man

mit den Leuten nichts zu tun habe. Anders die

energische Elisabeth von- England. Diese ant-

wortete, daß sie nicht einsähe, weshalb ihre An-
tertanen nicht in Westindien und Amerika Gan--
del treiben sollten; was nicht tatsächlich von

Spanien besetzt sei, betrachte sie als herrenlos
und behalte sich das Recht vor, solche Lände-
reien zu besetzen. Anter denen« diedas Feld
ihrer Tätigkeit in das gelobte Land von Ame-
rika verlegten, fehlten natürlich auch nicht die
Piraten, meist Engländer und Franzosen, die
bis dahin die europäischen Meere unsicher ge-
macht hatten. Sie ergänzten sich auch aus den
Bukaniern, die in Haiti und auf der Vukatam
halbinsel jagten, und den angesiedelten Pslanzern
Es lag teils in den Abwehrmaßregeln Spa-
niens, in der rauhen Zeit-im allgemeinen und
in der Eigenart des von jeher zu Gewalttätigkeit-
geneigten englischen und französischen Bolkscha-
rakters, daß ein unaushörlicherKleinkrieg der

Piraten gegen alles Spanische sich entwickelte.
Spanien hatte nicht erfolglos kolonisiert. Auf

allen Inseln und auf dem Festlande, an der Ost-
und Westküste Südamerikas waren zahlreiche
Städte erbaut worden, und diese hatten sich im
Laufe der Jahre zu blühenden Gemeinwesen
entwickelt. Dazu hatte nicht nur die Kultur des
Landes, sondern auch die Bearbeitung wertvoller
Gold- und Silberminen beigetragen. Was nun

auch die Spanier an den unglücklichenEinge-
borenen Mexikos gesündigt haben mögen, es
wurde weit übertroffen durch die Raubzüge der
britischen und französischenSeeräuber. Diejenigen
englischer Nation nannten sich .,Freebooters«,
woraus dann durch Verstümmelung allmählich
der Ausdruck ,,Flibustier" geworden ist. Der
Amstand, daß den Hauptteil der Piraten die
Jäger aus den Wäldern Haitis und der Bu-
katanhalbinsel stellten, ver-schaffte den Raubge-
sellen aller Rationen die Bezeichnung --Bukanier««.

Wenn ein Pirat von Ruf bekanntgab, daß
er einen Raubzug unternehmen wolle, so vollzog

sich die ,,Gründung««etwa in folgender Weise:
Die Gesellen versammelten sich und wurden

sichzunächst darüber eins, wohin der Zug ge-
richtet sein sollte. Artikel wurden ausgesetzt- in
denen bestimmt war, was jeder Teilnehmer bei-

zutragen habe, um Schiff und Ausrüstung zu
schaffen; Regeln über das Verhältnis zwischen
Vorgesetzten und Antergebenen wurden nieder-
gelegt, die eine sehr strenge Disziplin sicherten
Auch über die Verteilung der Beute wurden ein-

gehende Bestimmungen getroffen. Während sich
in der ersten Zeit die Raubzüge grundsätzlichnur

gegen spanische Besirxzungen und Schiffe richteten,
trat nach dem Verfall des Bukaniertums ein
Krieg gegen alles Erreichbare ein, das Gewinn
versprach. Rachdem Eromwells Truppen sich
1654 Jamaicas bemächtigt hatten, wurden diese
Insel, wie überhaupt die englischen und fran-
zösischen Kolonien, der Ausgangspunkt für die
meisten britischen Raubzüge und Schlupfwinkel

Jder Piraten, die der Franzosen Tortuga.
In der ersten Periode liefen häufig Boote

mit zwanzig bis fünfzig Mann aus, bemächtigten
sich mit einer einer besseren Bwecks wür-
digen Verwegenheit eines spanischen Schiffs, auf
dem dann der Raubzug fortgesetzt wurde. Wie
es auf diesen zuging, was an Grausamkeit und

G n g la n d
zwingherrin aller meereszonen, England,
ln deines Wappens schmachgetriibtemSchild

Bespiegle dich und sage was du siehst!
Gelassen kalt sahst du den Todeskampf,
Das letzte Zacken sterbenderDationen —-

ttnd vor des eig’nenWesens Schattenbild,
ilor deinem Rontertei. Britannia,

"

Erbebst du bis ins tiefste cebensmarkt

Zum erstenmale, Uölkerwürgerin,
Schleicht des Sntsetzensnatter dir ins herz,
Fällt dich des Grauens Geier grimmig anl«
ilergebens miihst du dich, die schwanke

.

"

-li·rone,
Die deinem angltverstörtenhaupt entgleitet,
mit deinen mörderhänden festzuhalten;
Sie sinkt, gleich deiner Ehre, in den Staub.

herab vom himmel flammt der Zorn des
«

herrn —-

Cs bleibt der höchstedeinem Flehentaubl

Ilus Wellen und aus«Wolken taucht der Tod

Gespenstigaut. Erloschesist dein Stern,
i Seit Deutschland, Gottes Rächerimdir drohtl

zisko ruise schanden

Gemeinheit dabei in die Erscheinung trat,
ist durch einen Holländer namens Esquemeling
überliefert worden« der durch Rot unter die
Bukanier geriet und die meisten der großen
Anternehmungen teils als Augenzeuge, teils von

Dörensagen berichtet. Sein Buch ist aus dem
Holländischen ins Spanische übersetzt worden und
später ins Englischekh -

-

Rach dieser Quelle griff ein Pirat mit dem
Spitznamen »Peter der Große« in einem kleinen
Boot mit 28 Mann den spanischen Vizeadmiral
und seine Galeone erfolgreich an. Ein andermal
nahm er ein großes Kriegsschiff. Ähnliches wird

berichtet von dem Franzosen Montbars —. ge-
nannt »der Bernichter" — von Francis Lolonois
der eine wahrhaft bestialische Grausamkeit ent-

faltete, von Bartholomå Portuguez, Michael
»der «Baske«, von Lewis Scot, der die Stadt
Campeche Sohn Davis, der Ricaraguasplünderte
van Dorn, Gratnont und de Graaß die 1683
Vera Eruz ausraubten. Besonders berüchtigt

has ist 1893 in London—Swaa Sonnenschein aao.s. in New

York bei Eharles Scribners Sons unter dem Titel erschienen:
,The Buccanecrs of Americ- by Johs Esquemelink.«

war der Engländer Morgan. Eines hier nicht
Genannten darf aber nicht vergessen werden.
des berühmten Sir Francis Drake. der von

einem Raubzüge nach der Westküste Südamerikas
mit einer Beute von 600 000 Pfund = 12 Mil-
lionen Mark nach Plymouth zurückkehrte Mor-

gans erstes Anternehmen galt der Ausplündes
rung von Puerto del PrinzipesEuba, das zweite
der von Porto Bello auf dem Festlande. Dann
kamen Maracaibo und Gibraltar(Venezuela) an

die Reihe. 1670 griff Morgan Panama an-

Da die hier gemachte Beute seine Raubgesellen
nicht befriedigte, verließ er sie und wurde zum
Statthalter Englands in Jamaica ernannt

und zum Ritter geschlagen.
Als zwischen England und Spanien einer-

seits, Frankreich anderseits Krieg ausbrach,
arbeiteten die Bukanier je nach der Nation, der
sie angehörten, gegeneinander. 1697 wurde der
Frieden von Ryswik geschlossen; darauf hörten
die Raubzüge mehr und mehr auf. Die Räuber
wurden zu Farmern, kehrtenlauch in ihr Mutter-
land zurück und die Häuptlingeerhielten Staats-

anstellungen. Aber erst zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts kann von einem Aussterben der Bu-
kanier gesprochen werden, da bis dahin immer

noch ein Teil dieses Gesindels im Golf von

Mexico sein Wesen trieb. Teach, genannt
»Schwarzbart«, England, Low, Roberts, Kidd
und Averh gelten als ihre hauptsächlichsten
.,Helden« im 18. Jahrhundert Bis an die West-
küste Afrikas, nach Madagaskar und den Stillen

Ozean haben sie ihre Raubzüge ausgedehnt
Rach der Westküstevon Südamerika wurden nach
Drake und Morgan erst 1680 wieder Züge unter-
nommen. 320 Flibustier unter onon, Sawkins
und Sharp landeten bei Darien,- marschierten
über den Jsthmus, bemächtigten sich zweier klei-
ner, Schiffe und griffen ein kleines spanisches
Geschwader an. Zwei der dabei eroberten Galeo-
nen wurden benutzt, um Panama zu blockiexen
Dann kam es zu Bwistigkeiten onon kehrte mit .

70 der Piraten über den Jsthmus zurück, die
andern steuerten südlich. Sawkins fiel in einem

Gefecht. Darauf abermalige Bwistigkeiten Ein

zweiter Teil kehrte nach dem Golf zurück. Rur
'

Sharpmit 140 seiner Spießgesellen blieben am

Werke. Einige kleine Prisen fielen in ihre Hände,
einige Städte wurden gebrandschatzt; Weihnachten
1680 ankerte man vor der Robinsoninsel Juan
Fernandez, um das Schiff instandzusetzen. Ein
im Februar gegen Arica unternommener An-

schlag wurde abgewiesen. Die Folge war ein

abermaliges Abbröckeln von Anzufriedenen.
Anter ihnen wird der bekannte Dampier

genannt. Auf der Heimreise um das Kap Horn
machte man eine kostbare Prife Auf dem Schiffs

befanden sich 700 Barren reinen Silbers, diev
von den dummen Halunken über Bord geworfen
wurden, weil diese sie für Sinn hielten.
Jn Antigua lief der Rest auseinander. Sharp
und mehrere seiner Genossen gelangten auf irgend-
eine Weise nach England zurück und wurden
dort auf Antrag des spanischen Gesandten vor

Gericht gestellt. Dieses aber sprach sie frei, weil
die Richter der Ansicht waren. daß die Piraten
in Selbstverteidigung gehandelt hätten. (l), Man

sieht, es war schon damals dort so wie heute.
Britische Justin —

Jm August 1683 lief ein Kapitän Eook mit
dem Schiff ,,Revenge« von 17 Kanonen und mit
70 Räubernaus der Ehesapeakbai aus. An
Bord befand »sich auch Dampier. Bei Sierra
Leone nahmen sie ein dänisches Schiff von 36

Kanonen, aus das sie überstiegen und dem sie
den Ramen -,,des Junggesellen Freude« gaben.
1684 erreichten sie Juan Fernandez, wo sie sich
mit einem andern Piraten, dem Kapitän Swan
und dem Schiffe »San Ricolas« vereinigten.
Sie fuhren zusammen überdie Galapagos nach
Ricoya, wo Swan starb, an dessen Stelle Davis

zum Hauptmann der Bande ernannt, gewählt
wurde. Rach der Wegnahme einiger Prisen
kehrte der ,,San Ricolas" nach England zurück.

Statt dessen wurde das Seeräuberschisf»Eyg-
net«

«

artner in der sehr ehrenwerten Erwerbs-

gesells aft, auf dem sich eine größere Anzahl
von Bukaniern befand. Beide Schiffe segelten

. nach Payta, Guayaquil und Panama.s — Von
einigen genommenen Sklavenschissen wurden meh-
rere hundert Aeger gegen den Rat Dampiers
freigelassen, der vorgeschlagen hatte, man sollte
die Rigger zur Ausbeutung von Goldminen bei

Dasin verwerten und den Erlös teilen. Vor

Panama wurden sie durch eine große Bande
verstärkt. (Schluß folgt.)



Heft 30
—

stillt-IIIIslllllllIIIIIInIIIIslI«I«sltImIIIII«««Ists-stilist-totsIIuInIIHnIItlslslctlsssnlnllIns-IniciII«l«I1IIllsIns-ssIssu-uIInn-uslllustItllIIlInn-III«is«m-xsists-Ists«ssnusttus;I»IstI-s«tsI-Inntunt-nsstununtsnnsl«tin-mun« - . , . . . « . . . . . . . . . . . , . ..

Deutschland zur See Seite 3

Eine englische Darstellung des Untergangs unseres Hilfskreuzers»Ereif«'. Links der englische Kreuzer, den der .,Greif« vor seinem Untergang
zum Sinken gebracht hat, rechts der »Ereif«

Chronik des Seekriegs
Der SU-Boot-Krieg

gestaltet sich in letzter Zeit immer erfolgreicher. auf und unter Wasser und in der Luft.
'

Er hat z. B. im März noch viel größere Ergeb-

19. April 1916 —

sitzen und meistern, auf dem Lande so gut, wie bedeutend. Noch kein angrisf hatte so gewaltige

Die Wirkung der ZeppelinsAngrisse
Folgen wie die letzten Angriffe. Privatmels
düngen der Presse, welche der Zensor nicht frei-

nisse gezeitigt, als wir in der letzten cNummer war, wie inzwischen durchgefickert ist, furchtbar. gab, enthielten Mitteilungen über 420 tote und
mitgeteilt haben. Nicht 50 feindliche Handels-· Wie aus London gemeldet wird, ist die Aufre- verletzte Personen, von denen viele in militä-
schiffe mit 100 000 Tonnen sind versenkt worden gung über die ZeppelinsAngrisse in ganz England rischen Diensten standen. Die Zahl der Brände
bzw. Minen zum Opfer gefallen,
sondern 80 Schiffe mit rund 207 000

Tonnen. Anseren Feinden, deren
AsBoote absolut nichts ausrichtem
sind die deutschen cUgBoote mit

ihrer unheimlichen Leistungsfähig-
keit' Gegenstand phantasievoller
Munkeleien, hinter denen sich ihre
Wut und Angst mühsam verbirgt.
Reuerdings laufen z. B. Ge-

rüchte um, daß es den Deutschen
gelungen sei, Anterseeboote ohne
Periskop zu erbauen. Bei zahl-
reichen Torpedierungen der letzten
Zeit habe man wohl den Schaum-
streifen eines Torpedos, aber kein

Periskop des angreifenden Tauch-
bootes gesehen. Daß diese Gerüchte
nicht bloß Bekmutungen seien, be-

weise ein marinetechnischer Auf-
satz in der holländischenZeitschrift
,,Landstorm«, der von solchen Boo-
ten spricht. Eine sinnreiche Erfin-
dung von Linsen und Spiegeln
am Schiffskörper erlaube dem Ko.n·"

mandanten, die notwendigen Be-

obachtungen zu machen, um sein
Tauchboot zu steuern. Zwar müßten
solche Tauchboote sich mehr an der

Oberfläche aufhalten, doch werde
dies durch den Vorteil ausgeglichen,
daß sie durch das Fehlen des

Periskops ·nichtdie Aufmerksamkeit
ihnen begegnender Schiffe auf fich-
zögen. Aus naheliegenden Grün-
den lassen wir die Fragespuners
öktert. Db diese Gerüchte zutreffen
oder nicht und nehmen lediglich
mit Befriedigung von der Tatsache
Kenntnis, wie sehr die Herren Geg-
ner unsere A-Bootwaffe fürchten.

Dasselbe gilt für unsere Luft-
flotte«, die soeben wieder den

Engländern die Aeherlegenheit
der deutschen Kriegstechnik in
schwerwiegender Weise zu fühlen
gegeben hat. Es ist eben eine

nicht mehr wegzuleugnende Tat-
sache, daß wir allein in der Welt
die modernsten Kriegsmittel he- Deutsches Luftschiff beim letzten Angriff auf die englische Ostküfte

und Explosionen war in der Am-
gebung von London sehr groß.
Die Docks und Arsenale sind ab-
gesperrt. damit niemand die Wir-
kung der Lustschiffangriffe feststellen
kann. Ausländer, die England ver-

lassen wollen, müssen acht Tage
warten. Die Zensur ist so scharf wie

nie, veröffentlicht wird über die

qeppelinangrisfenur, was das amt-

liche Preßbureau lanci’ert. Jetzt
siehtman auf dem englischen Kriegs-
amt ein, daß das bisherige Ab-

wehrsystemnichts taugt. Die Luft-
schiffehaben mit einer ziemlichen
Treffsicherheit .

alle militärischen
Anlagen, die Scheinwerferstände
und Geschütze b-ombardiert, so daß
sie

«
genau orientiert zu sein

scheinen, wo ihnen Gefahr droht.
Es geht eine Beunruhigung

-«

durch das Land, welche die Re-
gierung mit ihren ewigen Ver-
sprechungen nicht mehr beseitigen
kann. Jn den Küstenorten und in
den Vororten von London sind be-
reits die Keller in Schlafstätten

unighewansdcgltwolrden.sn London
ma en 1 vie e amilien
Abreise bereit.

F zur

Jn einem Bericht der »Times«
über den Luftangriff auf Schott-
land heißt es: Die erste Warnung
traf um neun Ahr abends ein.
Alle Lichter wurden gelöscht. Der
Verkehr der Bahnen und auf den
Straßen wurde eingestellt Zehn
Minuten vor zwölf Ahr hörten
wir von der See die erste Deta-
nation. Eine »Brandbombe setzte
ein Gebäude in Brand. Der Feuer-
fchein mußte den Deutschen die
Gegend erkennbar machen. Die
Bomben wurden in rascher cFolge
abgeworfen; einige wichtige Ge-
bäude wären »beina.he«(!) getroffen
worden. Am 1272 Ahr war der
Angrisf vorüber. Der Eindruck
war, daß der Bezirk mindestens
dreimal im Kreise überflogenwurde.
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tückisch seinen Gegner vernichtete. —- In
Schweden, wohin diese Nachricht durch

die Mannschaft eines aus England

eingetroffenen Schiffes gelangte, herrschte
die tiefste sittliche Empörung über

dieseBefleckung derschwedischenFlagge
Die öffentliche Meinung machte

Heft 30
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Otto Weddi en
zum« « «

· g Gedächtnis
Mit Bildern aus den Tagebüchern und nachgelassenen Papieren des Seehelden."·)

Bon Hermann Kirchhovsf, Bizeadmiral z. D.

AsBootwaffe gemacht hätten, wenn diese der

deutschen überlegen gewesen wäre. Der englische
· Blockadekrieg spricht Bände. Ansere Frauen und

«

Kinder sollen dem Hungertode überliefert werden.

Daher bleibt uns nur der heiße Wunsch. daß es

unseren wackere-n Anterseebooten und unserer
tatkräftigen Luftflotte in den nächsten Monden

«Oy«

Otto Wed-

digen nach —-

der Rückkehr von seiner erfolgreichen Kriegsfahrt

m 7. April jährte sich der Tag, an dem

,

die erste Trauerkunde die deutschen
o Lande durcheilte, daß Weddigen und

E- die Seinen nicht mehr am Leben seien.
Der stellvertretende Chef des Admiralstabes

der Marine erließ an jenem Tage die folgende
Bekanntmachung:
»S. M. Anterseeboot ,A 29· ist von seiner

letzten Anternehmung bisher nicht zurückgekehrt
Aach einer von der britischen Admiralität aus-

gehenden cNachricht vom 26. März soll das Boot

mit der ganzen Besatzung untergegangen sein.
Es muß danach als verloren betrachtet werden«

Die früheren Vorgänge im Seekriegeund die

allmählich allen Deutschen gekommene Erkenntnis

des englischen heuchlerischen und rohen Charak-
ters ließen sofort annehmen, daß die Bernichtung
von ,,A 29u wieder einmal eine schmutzige eng-

lische Kriegshandlung gewesen sei.
Die britische Admiralität entblödete sich

zwar nicht, mitzuteilen, »daß ,A 29« von einem

seiner Kriegsschiffe ver-
«

senkt worden sei.« Eine

offenbare Lüge, wie sich

nach einigen Monaten
bestimmt herausstellte.
Nicht einmal ein Hilfs-
kreuzer war es gewesen.
Denn ein harmloser eng?
lischerTankdampferwar
es. der unter schwe-

discher Flagge das ah-
nungslose deutsche An-

terseeboot nahe heran-
kommen ließ, sich dann

plötzlich als ,,Freischär-
ler zur See«,als bewaff-
neter und mit einigen
aktiven Offizieren und

Mannschaften besetzter

Handelsdampfer ent-

puppte und nun heim-· ,

Ob

-«) Otto Weddigen und

seine Waffe — Tagebücher
und nachgelassene Papiere.
Anker Mitwirkung der Familie
bearbeitet von H e r m a n n

Kirchhofs , Biseadmiral z. D.

Marinedankaerlag, Berlin S,
Oranieustraße 140,«42.

ihrer Empörung über. diese Hintekkist gelingen möge, Großbritanniengegenüber eine

« und Verletzung des Völker-. und See-· Vollgültige gebührende Sühne zu erreichen. Sie

rechts in stärkster Weise
— haben schon mit großartiger Wirkung gearbeitet

Luft. And mit Rechts und sind, wie wir täglicherfahren, dabei, es mit

Jn Deutschland nah- ,

aller Rücksichtslosigkeit weiter zu tun. Der

men alle diese Be- "-«-T
. Engländek spürt den Krieg am eigenen Leibe.

stätigung derübers » ».

—

sp-
ss -- :

allgeäußertensiche-
»

«

ren- Annahme mit
f

«

d
. «

ernster Würde auf;
« sie trug ein wesent-

liches dazu bei, den tief-

gefühlten Haß gegen dies
-

erbarmungslose England er-

neut aufleben zu lassen und das Ge-

fühl zu stärken, daß ohne Niederringen
dieses unseres schlimmsten Gegners kzin

sicherer »deutscher Friede« zu erlangen sei.

Diese niederträchtige Handlung der britischen

Kriegführung, wie wir sie

später noch übertrumpft sehen
3

sollten (,,Baralong«, .,L 19««)
fordert gerechte Sühne.

Den Namen des englischen
Dampfers hat selbst die bri-

tische Admiralität sich ge-

scheut anzugeben, und wenige
Stimmen lehnten sich im

Lande gegen solches Bor-

gehen auf. Der große See-

räuber der Welt hat sich
selbst sein Arteil gesprochen,
sich selbst mit dieser Verroh-
ung seiner Kriegführung ge-"
richtet, mit dieser arglistigen

« «
«

-

.

,,Kriegslist" und ihrer Beurteilung. — England
leistet selbst nichts ,mit seinen Anterseebooten,
daher sein Haß und seine Wut, die sich in

Meuchelmorden und gemeinen Beschimpfungen
der tapferen deutschen A-Bootleute-Luft macht.
Man darf überhaupt nicht daran denken, welch
rücksichtslosen Gebrauch die Engländer von ihrer

,,
v

«- s «.« ,
-

« .
—

Bilder aus Otto Weddigen-s Werde-
sang

Otto Weddigen als Kind, als Ghmnasiast,
--

ikk als Seekadett, als

—

T Oberleutnant z.See.
«

Oben: Otto Wed-

digensGeburts;)aus
ins Herford

Wir aber danken

aus vollem Herzen noch-
mals unserm Wed-

digen und der Be-

satzung seines »Q-!29«

für alles, was sie getan
für des Kaisers und

Reiches Herrlichkeit, für
des Baterlandes Wohl,
für die Ehre unseres
neuen. tatkräftigen

Deutschlands zur See
und den Ruhm unserer
Marine, die sichin allen

«

ihren Taten unserem

,

Heere ebenbürtig ge-

zeigt hat. Sie haben

wesentlich zu Befreiung
der Meere von engli-

'

scher Willkür beige-
Otto Weddigen und die Mannschaft von YOU9«

'

« ·

tragen.
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Amecamecan, der Ausgangsort für die Besteigung des Povocatepetl

DieVepublikMexiko

Pulquegewinnung aus dem Saft der Agave
für das mexilanischeNationalgetränk

ie Lage gestaltete sich im Februar
1912 sehr ernst für die neue Ve-

gierung, als ihre Truppen in der
- . —.

-

Stadt Juarez meuterten und den

ehemaligen Minister Gmilio Vasquez Go-

mez zum Präsidenten ausriefen. Gleichzeitig
rührte sich Bapata in Merelos heftig und

lieferte der Regierung zwei blutige Gefechte
bei Cuernavacm Wieder stellte die Anion

Truppen an der mexikanischen Grenze auf,
ließ aber nicht ·einmarschieren. Die Regie-
rung in, Mexiko sandte ihren General
Orozco. um den Aufruhr in. den Vord-

provinzen zu bekämpfen. Orozco ging aber

zu den Vevolationären über, die am 27.—

Februar 1912 die Stadt Juarez beschossen
und eroberten. Der Vegierungsgeneral
Galazar kämpfte drei Tage lang bei

ll.

Jemenez gegen die Re-
bellen im März 1912 und

beging Selbstmord. als er

die Schlacht verlor· Jn
dieser Not beschloß die Re-

gierung, ihre Truppen auf
60 000 Mann Jus-erhöhen
und den General Huzrta
mit dem Kommando in
dem gefähriichen Norden
des Landes zu betrauen.

Wirklich erfochten die Ve-

gierungstruppen «« im Aiai

1912 mehre-e Siege, und

Anfang Juni 1912 nahm
Huerta auch die wichtige
Stadt Chihuahua. Zur Er-

haltung des Gleichgewich-
tes zwickte Zapata die Re-

gierung in unmittelbarer
Nähe der Hauptstadt.

Die Renolutionäre ge-
wannen Anfang Septem-
ber den konzentrischen Vor-

marsch auf Mexiko-Staot,

Wenn-michs Nebeuenauf·dem Manche

wurden aber von den Vundestruppen unter

Huerta bei Ohjaca geschlagen. Noch ein neuer
»

Feind erhob sich gegen die Regierung, der
General Felix Diaz, der Aeffe des früheren Prä-
sidenten. Er nahm die Hafenstadt Veracruz in
kühnem Handftreich. wurde dort aber eingeschlossen
und mußte mit seinen schwachen Kräften am

23. Oktober kapitulieren.
Bei der Ansicherheit der Eisenbahnen und

Straßen wurden Handel und Wandel gelähmt.
Besonders Bapata rifz die Eisenbahnstrecken auf,
verbrannte und sprengte Züge und plünderte
die ,,Conductas«, die Warentransporte auf den
Landstraßen Zur mexikanischen Kriegsührung ge-
hört von jeher auch der ..Preftimo«, die Zwangs-
anleihe. Wenn der Kommandant eine Stadt
vor der Kapitalation verläßt. versammelt er noch
schnell die wohlhabendsten Bürger und stellt ihnen
in erhabenen Worten vor, wie väterlich und

aufopfernd er und seine Milizen für die Sicher-
heit und die Ruhe der Stadt gesorgt haben.
Von diesen marschieren unterdessen Posten
ein, die sehr auffällig mit dem Gewehr-
schoß hantieren und den versammelten Bür-

gern sehr gemischte Gefühle verursachen. Alles
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muß den Beutel ziehen,
und -Exzellenz bringt
sich und seinen Raub
in Sicherheit. Der ein-
rückende glorreiche Ge-
neral von der Gegen-
partei macht es natür-

lich nicht anders, und

so werden die Bürger
von Freund und Feind
ausgeplündert bis aufs
Hemd. Wehe ihnen
aber, wenn ein solcher
Ort mit Gewalt ge-
nommen wird. Dann

sind alle tierischen Jn-
stinkte des farbigen
Halbblutes entfesselt,
Greuel, die denen im

nicht nachstehen, wer-

den verbrochen." Mord,
Raub und Schändung
wüten in der schutzlosen
Stadt. Dem gefange-
nen Gegner in Aniform
wird dann meist »die
rote Krawatte« umge-

bunden, d. h. die Kehle
abgeschnitten. Wer sich
retten kann, ist glücklich.
Mexiko verschuldete wie

der, denn jeder Macht-
haber benutzte natürlich
dieöeitseinerHerrschaft,
um für sich und seine
Anhänger möglichst

Dreißigjährigen Kriege ,

viel Heu aus der Staatsraufe zu

reißen, und kümmerte sich nichtdarum,
wenn die öffentlichen Kassen grosze
Löcher aufwiesen. Die benachbarte
Nnion hat diese Anleihen immer
wieder diskontiert, »denn ihr liegt na-

türlich daran, wenn die Last der

Staatsschuld Mexikos möglichst groß
ist. In den Revolutionswirren
schonen Vanditen und Soldaten

natürlich nicht immer das Recht,
Eigentum und Leben der Fremden
im Lande. Besonders die Bankees
sind in Mexiko sehr verhaßt, weil

auch das Volk ,in diesen Sendboten
des Kapitals und Agenten der Nnion
die heimlichen Schürer aller Anruhen
erblickt. Der amerikanische Gesandte
Wilson blies dazu von Werth-Stadt-
aus durch übertriebene Berichte in

Washington das Feuer an. Scharfe
Noten über den Schutz amerika-

nischer Bürger kamen an die Re-

gierung zu Mexiko, die General

Veracruz erschienen im Oktober 1911

amerikanische Kriegsschiffe. Auch
ein Streit um das Gebiet von

Schamizal verwirrte die Lage, wurde

freilich noch friedlich gelöst, indem
die Anion dafür eine Million Dollar
an Mexiko bezahlte. Auch deutsche
Reichsangehörige hatten unter der

Revolution zu leiden. Am 13. Fe-
bruar1911 wurde ein junger Deutscher
in der Nähe von Veracruz ermordet.

Darauf sandte unsere Regierung den kleinen

Kreuzer ,,Vremen« nach Mexiko. Auch die Ver-

einigten Staaten von Nordamerika wurden nun

sehr deutlich. Der Gesandte Wilson ordnete die

Vewafsnung seiner Schutzbefohlenen in der

Hauptstadt Mexiko an und erklärte, die Ver-

einigten Staaten übernehmen den Schutz aller

Fremden in Aiexika Auf die Regierung schien
das vorläufig wenig Eindruck zu machen. Sie

führte schon sdie Nntersuchung, gegen die Deut-

schenmörder von Eovadonga sehr schlaff und ließ
die verurteilten Schurken aus dem Gefängnis
entwischen. Da griff unser Gesandter von Hintze
trefflich ein. And siehe da! die Mehrzahl der

- Verurteilten wurde wieder ergriffen und zu schwe-
ren Strafen abgeführt. Das hinderte aber nicht,
daß in Sau Miguel abermals ein Deutscher
ermordet wurde. Zwei andere Landsleute wurden

im Staate Sonora umgebracht. Auch amerika-

nische Bürger, darunter sogar der Vizekonsul
in Durango, wurden von Rebellen ermordet.

Anser Gesandter in Mexiko verlangte und erhielt
. natürlich Genugtuung für diese Bluttaten. Durch
Erklärungen und Zahlungen vermied die Regie-
rung Mexikos auch den Krieg gegen Nordamerika.

General Huerta entpupptesich während seiner
Regierung als ein blutiger Tyrann. Auch
er konnte die Ruhe im Lande nicht herstellen,
ebensowenig wie es la Varra und Maoero ver-

mocht hatten. Gegen ihn standen die Führer
der Revolution, Earranza und Villa. Die Bür-

ger der Hauptstadt Mexitohatten damalsschwere
Tage. Schließlich wurde Earranza an Huertas
Stelle zum Präsidenten gewählt.

Die Revolution ging weiter. Wir in Europa
haben wenig von ihr Notiz genommen, weil

nach dem Ausbruch des Krieges wichtigere Dinge
in den Vordergrund traten. Aber

unter Earranza ist der Aufruhr mit

allen seinen Greueln nicht erstickt
worden. Mexiko hatte noch mehr
unter ihm gelitten als vorher. Der

Vandenführer Villa, einst der Ka-

merad- Earranzas auf seiten der

Rebellen, war nicht damit einver-

standen, nur zusehen zu sollen, wie

Earranza Herr im Lande war. Er

unternahm nach den Vorbildern

öapatas auf eigene Faust Kriegs-
züge. Nur fügte er in neuester Zeit
der ,,Kriegführung« eine neue Seite

hinzu: Zur Abwechselung benutzte er

nicht nur-für seine glorreichen Taten

den mexikanischen Voden, sondern
er überschritt die Grenze der Anton.

Vielleicht ist das bestellte Arbeit

gewesen, wer will es entscheiden?
Jedenfalls geben die Greuel Villas
der Anion-Regierung in Washing-
ton di Waffen gegen den Präsiden-
ten arranza in Die Hand. Mexiko

«

war bis zum Sturz Diaz’ ein un-

übersteigbares Hindernis auf dem

auch dieses beiseite zu räumen ge-
denke. Im, Interesse Europas

Huerta übernahm. Vor dem Hafen
«

Wege nach dem PanamalanaL Es -

scheint, als ob man in Washington
-

.-
’

liegt das Gelingen dieses Strebens

gewiß nicht.AufstöndischeMexikaner in Erwartung« eines fälligen Eisenbahnzuges
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. Viczagdunt-DerWasser
Augenblicksbilderaus dem Tierreich
chon seit Jahren gibt man sich Mühe,

YDJ die photographische Platte festzulegen,
L- da sich die Wissenschaft gar wohl be-

wußt ist, daß sie auf diese Weise manche über-

raschendeTatsachen bezüglich der Lebensverhält-
nisse der an das nasse Element gebundenen
Glieder der Tierwelt wird feststellen können. Alle

zu diesem Zwecke angestellten Bersuche haben
lange zu keinem befriedigenden Ergebnisse geführt,
bis ein Gelehrter auf den Gedanken verfiel, an
einer Stelle der Küste, die durch das Meer zur

Flutzeit unter Wasser gesetzt wird, einen kleinen

wasserdichten Verschlag in die Erde einzu-«

bauen, der seitlich, wie unsere Abbildung
zeigt, durch eine Klappe und eine Tür ver-

schließbar ist und auf der einen Seite als Am-

wandung eine dicke Glasscheibe von tadelloser
Reinheit und Durchsichtigkeit aufzuweisen hat.
Hinter ihr liegt wie ein großes Aquarium ein

Becken, in das, wie gesagt, zuröeit der Flut
das Wasser des Meeres unbehindert eindringen
kann, das aber auch nach eingetretener Ebbe

mit Seewasser gefüllt bleibt. Ein Drahtgitter
verhindert, daß die in diesem Becken unterge-

brachten Fische, Krebse usw. bei hohem Wasser-
stande in das Meer zurückflüchten können.

o

Der

Pinguim schnelldurchsWasser schießend

kleine wasserdichte Berschlag dient nun zum Auf-
enthalte des lPhotographem und ist ersterer zum

Fixieren des in dem angrenzenden Wasserbecken
sich abspielenden Tierlebens durch die photo-
graphischeKamera um so mehr geeignet, als ihm
nur durch die Glasscheibe Licht zugeführt wird
und er den sich in dem Wasser herumtummeln-
den Tieren vollständig dunkel erscheint, so daß
also letztere auch von der Tätigkeit des Photo-
graphen»·nichts wahrzunehmen vermögen.

. Mit Hilfe dieser einfachen Einrichtung ist
es. gelungen«bei Exponierung einer empfind-
lichen photographischen· Platte von nur einer

sünfhundertstel Sekunde unter anderem auch die

hier wiedergegebenen Lichtbilder anzufertigen,
und ebenso konnte er von dem Tierleben unter
Wasser höchst interessante kinematographische
Ausnahmen mach-en. ,

»

. Die ganze Amgebung des für die photo-
graphischen Ausnahmen eingerichteten Wasser-
beckens wurde mit einem· Drahtgitter in Form

"

einer geräumigen Bo-
I auch. das Tierleben unter Wasser durch — liäre umzogen und

darin zwei kleinere

Käfigeangebracht—s
der eine für Wassers —

vögel, der andere

für die genannten

Pelztiere Am nun

die Tiere dazu zu

bringen, ihre Tauch-
bewegungen in dem

Wasserbeckenmöglichst
in der Nähe der großen

Glasscheibe des unter-

irdischen Beobachtungs-
raumes und der darin auf-

«

gestellten Kamera auszuführen,
teilte man dasselbe durch eine

»

gemauerte Bwischenwand, die mit

einer durch eine Klappe verschließbaren
Offnung versehen wurde, in zwei Hälften.

Ihrer Gewohnheit gemäß schwammen nun

die Tiere, wenn sie in dem der Glasscheibe ab-

gewandten Teile deskWasserbeckens bei ihrem
Antertauchen keine Beute fanden, in den der

Scheibe genäherten Teils—-hinüber,um hier zu

jagen, und so konnte ihre räuberische Tätigkeit
durch die Kamera in ihren
einzelnenBewegungen ge-
nau fixiert werden.

Eines Tages ließ man

z. B. eine eingefangene
Fischotter aus einem der

kleinenKäfigeentschlüpfem
Das Tier suchte zunächst
seinen Befreier in die Fin-
ger zu beißen, stürzte sich
dann aber in den der

Glasscheibe abgewandten
Teil des - Wasserbeckens,
hierin gierig nach Beute

suchend. Da das Raub-

tier nichts fand, schlüpfte
es durch die Mauerösfnung
in die andere Hälfte

des Beckens,
«

peitschte es zu möglichst schneller Fortbewegung

Mantel-

möwe, im

Wasser einen

Fisch ergreifend

um dies abzusuchen. Hierbei

mit seinen Hinterfüßen in kräftigenregelmäßigen

Schlägen das Wasser, während es seine Vorder-

beine fest gegen den Körper angedrückt hielt.
Ein Wirbel von schier unzähligenLuft-s und.

Kohlesäurebläschen, die dem Haarkleide und den

Atemorganen des Raubtieres entstiegen, bezeich-
nen dessen Weg durch die Wassermasse.

Plötzlich trieb die Otter einen Fisch aus

seinem Schlupfwinkel unter einem Stein her-

vor und nun enthüllte sich dem mit der Kamera

versehenen Beobachter dicht hinter der Glas-

scheibe eine wilde Jagd. Der Fisch suchte seinem

Verfolger durch schnelles Dahinschießen im Wasser
und plötzliche Wendungen zu entrinnen. Das

gelang ihm auch 3 bis 4 Minuten lang, dann

aber erhaschte die Otter ihre Beute, nachdem sie

sie vor der Glasscheibe in die Enge getrieben

hatte. Alsdann schwamm der Räuber durch die

Oeffnung in der Zwischenwand in den anderen

Teil des Beckens zurück und stieg hier in ge-

schmeidiger Bewegung wieder zur Oberfläche des —

Wassers empor, um auf einem Felsstücke in aller

-

Fischotter- im Wasser einenFisch ausstöbernd
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Ruhe seine Beute zu verzehren. Vun kam

die Reihe der photographischen Ausnahmen
an einen Pinguin, welcher bei der Ver-

folgung von Fischen Gelegenheit zu höchst

interessanten Beobachtungen gab. Dieser Vogel,
der auf festem Boden linlisch einherwatschelt und

sich auch an der Oberfläche des Wassers nicht
als ein eleganter Schwimmer zeigt, bewegt sich
unter Wasser mit einer so großen Schnelligkeit;
daß das menschliche Auge ihm kaum zu folgen
vermag.

«

Er schießt immer wie ein Torpedo auf
sein Ziel los. "—— Erst die auf diese Weise unter

Wasser aufgenommenen Lichtbilder
haben die Boologen dahin belehrt,
daß der Pinguin sich bei seinen

schnellenFortbewegungenunterWasser
niemals, wie man bisher allgemein
glaubte,seiner mit weit ausgespann-
ten Schwimmhäuten versehenen Füße

«

bedient, sondern einzig und allein

seiner so eigentümlich umgestalteten ,

Flügel, die er als Ruder gebraucht. zz

Vur wenn der Vogel an der Ober- ,

flächedes Wassers schwimmt und wenn

er festen Boden unter sich fühlt,
benutzt er seine Beine zur Fortbewe-

gung.
—- Das eine unserer Bilder zeigt einen

Pinguin, wie er mit seiner Beute an die Wasser-
oberfläche emporsteigt. Da sein Kopf schon aus

fdem Wasser hervorragt, ist er von der Glas-

scheibe des Beobachtungsraumes aus, also auch
auf unserer Abbildung nicht mehr sichtbar.

Zu sehr schönen wissenschaftlichen Ergebnissen
führte auch die photographische Aufnahme der

Jagd der Mantelmöve (Larus marjnus) unter

Wasser. Dieser Vogel steht dem Pinguin an

Schnelligkeit und Gewandtheit im Tauchen weit

nach, indessen hat Mutter

Natur diesen Nachteil bei der

Verfolgung der Beute in

wahrhaft genialer Weise
wieder auszugleichen ge-

sucht; Brust und Bauch

dieser schwarzrückigen Mö-
we sind nämlich blendend

weiß, und ihre Federn re-

flektieren in reinem, klarem

Wasser dessen Farbe so

täuschend, daß es fast un-

möglich ist«den Vogel, wenn

er untergetaucht ist, von

unten im Wasser zu sehen.
Auch die Fische können von

dem Vaubvogel unter Was-
ser nichts anderes gewahren
als den Schnabel und die

Füße, welche schwarz gefärbt
sind und die sie auf den

ersten Blick
. leicht für an-

dere Wasserbewohner halten
können, die sie wegen ihrer
Kieinheit nicht zu fürchten
haben.

IXLH

-
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- Fischotter,
durchs

.- Wasser hin-
schießend

Fischotter er-

hebt sich zur

Wasserober-
fläche

cJlierkwürdige Beobachtungen konnte man auf

dem besprochenen Wege auch an dem an allen

europäischenMeeresküsten recht häufig vorkom-

menden, hauptsächlichvon Fischen und Seekrebsen
lebenden Kormoran (carbo cormoranus), auch
Seerabe oder Scharbe genannt, anstellen. Brauch-T
bare Lichtbilder vermochte man davon aber selt-

samerweise nicht herzustellen. Wiewohl man

nämlich glauben sollte, daß der stattliche Schwimm-
vogel mit seinem teils glänzend schwarzgrüm

"

teils dunkelbronzefarbig gezeichneten Fesderkleide
in reinem Seewasser ein-« ganz ausgezeichnetes

-
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in der Nähe von Algen und sonstigen Salzwasser-

pflanzen dunkelgrün, in W ste rmassen, die rötliches

Gestein umhüllen, aber dunkelrot oder rotbraun.

Die hier besprochenen Beobachtungen machen
es nun auch erklärlich, weshalb die Kormorane,

Wasserhühner und alle die anderen sischefressenden

Vögel mit dunklem Federkleide imstande sind.

Teiche und andere an Fischen reiche Gewässerso

schnell von diesen zu entvölkern. Die Fische

sehen die gefährlichen Raubvögel eben nicht
herankommen. So klug und vorsichtig auch erstere

sonst sind, sie lassen sich durch die maskierten
-

- cRäuber immer wieder überlisten.
f

Am über die hier zuletzt angeführte

—
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Einrichtung für, Anterwasserphotographie

Aufnahmeobjekt für die photographische Kamera

darstellen müßte, so wird er in demselben doch

völlig unsichtbar, und zwar deshalb, weil

sein Gefieder eine unzählige Menge von Luft-
blasen enthält, die im Wasser an dessen Außenis
seite hervortreten und sich als lauter kleine Spie-

. gelchen erweisen, die von dem Tiere selbst nichts
sehen lassen. Die Folge davon ist, daß der

Vogel, wenn er untergetaucht ist, genau die

Farbe des ihn umgebenden Wassers wider-

spiegelt. Mitten im Wasser erscheint sie blau,

« H»
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Links Beobachtungsraum, rechts Aquarium, mit dem Meere in Verbindung stehend

»Y« Tatsache unbedingte Gewißheit zu
«

"

erlangen, ließ ein bekannter Zoologe in

dem für seine Beobachtungen.herge-
stellten großen Wasserbeckender Glas-

.sch.eibe gegenüber zwei große Eisen-
platten anbringen, von denen die eine

rot, die andere aber grün angestrichen
war. Da zeigte es sich denn, daß der

betreffende dunkelgefärbte Schwimm-
vogel, einerlei ob es ein Kormoran,

« ein Wasserhuhn oder auch ein an-

derer Fischräuber war; jedesmal,
wenn er an einer der gefärbten Eisenplatten vor-
beiglitt, scheinbar auch derer-i- grüne oder rote

Farbe annahm. .

Mit, welchen furchtbaren Eigenschaften für
die armen verfolgten Fische hat doch die Natur

diefe Tauchvögel begabt. Auf dem Lande oder

an der Oberfläche des Wassers verbergen sie-ihr
dunkles Gefieder vor den Feinden, welche sie
selbst haben, und unter Wasser hüllt sie dieses
ihr dunkles Gewand in die verschiedenen Farben
ihrer Umgebung ein, sie so auf ihren Raubzügen

-

«

i unsichtbar machend. Das

ist die Sage von thes in

dieWiiklichkeitübersetzt!
.

Die· Kamera hat schon
manches derartige Natur-

geheimnis, das man sich
nicht erklären konnte, ent-

schleiert. . Wie die, Photo-
graphie überhaupt die wis-
senschaftliche Forschung in

den letzten Jahrzehnten ge-

fördert hat, ist kaum zu

glauben. Hilft sie doch selbst
dem Astronomen, in des

Weltalls fernsten Fernen
neue Welten zu entdecken,
dem Arzt die krankheitsersi
regenden Lebewesen zu finden
oder innere Verletzungen
festzustellen, dem Soldaten
vom Flugzeug aus die feind-

"

lichen Stellungen auf die

Platte zu bannen, dem See-

nsfizier unter Wasser schwim-
mende feindliche Minen zu

entdecken usw.
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Torpedobovt im Sturm

»Stei:weht clieFlaggeschwarz-weitsten
(29. Fortsetzung)

Klaus Mewes, der als Bootsmann auf einem Woermanm

Dampfer der AfrikasLinie Dienst tut, wird durch die Nachricht
vom Kriegsausbruch an der Küste Kameruns überrascht. Er stellt
sich sofort der Schutztruppe zur Verfügung und macht die cBe-

schießung und Einnahme Dualas durch Engländer und Franzosen
und anfchließendeLandkämvfe mik. Die Verteidigung einer großen
Faktorei und weitere Kämpfe im Innern Kameruns zeigen uns

in packender Schilderung, welcher Heldenmutatnsere weißen und

farbigen Landsleute bei der Verteidigung ihrer Heimat gegen die

Gindringlinge beseelt. Später gelingt es Klaus Mewes, an Bord

eines spanischen Frachtdampfers zu kommen. Auf hoher See er-

· scheint der deutsche Gilfskreuzer »Adler«, der Klaus als Ober-

maat der deutschen Mariae sofort an Bord und in Dienst nimmt.

Der deutsche Hilfskreuzer erwischt kurz darauf einen englischen
SüdamerikmDanipfer, der durch ein Kommando der Besatzung
des deutschen Hilfskreuzers untersucht und nach Äbernahme eines

Teils der Ladung versenkt wird; der »Adler« läuft daraufBahia
.

an, aber noch vor Ablauf der vierundzwanzigstündigen Frist DEV-

läßt der Gilfskreuzer wieder den neutralen Hafen und dampft
auf die offene See hinaus, neuen Abenteuern entgegen. eBald

kommt ein anderes Schiff in Sicht, das als »ein englisches
Torpedoboot erkannt wird. Ohne Zeitverlust greift der »Adler«
mit ruhiger Entschlossenhett den vielfach überlegenen Feind an

und schlägt ihn nach heißem Kampfe glücklichm die Flucht. Ein

zweiter englischer Handelsdampfer kommt in Sicht und wird vom

»Adler« aufgebracht. In der Folge sucht der »Adler« mit seiner
Beute den zahlreichen englischen Kriegsschiffen, die ihn jagen- zu

entgehen und einen amerikanischen Hafen zu erreichen, was ihm
samt dem gekaperten englischen Dampfek »Eolchester« gelingt.
Die deutschen Schiffe laufen den kleinen amerikanischen Haer
Charleston an. wo Klaus Mewes seinen alten Freund Gerd

Weikers und dessen Schwester Gesche wiederfindet, mit der der

Bootsmann sich verlobt. Ein deutscher Veso-wish der sich beim

Kommandanten meldet, wird eingestellt und erzählt seine wunder-

lichen Erlebnisse und Abenteuer-. Mach einigen Tagen war der

»Adler« zum allgemeinen Erstaunen der Amerikaner aus dem

neutralen Gasen verschwunden.

Tch sage,« rief der Amerikaner aus,
»wir sind freie Bürger der Ver-

» einigten Staaten und haben weder
s«

"

fu«-«nach Deutschen noch nach Englän-
dern z

nicht vergessen, wer uns früher geknechtet und

ausgesaugt hat! Und darum sage ich: Zum
Teufel mit den . Engländern !«

Das war das Signal zu einem ungeheuren
Tumult. Ein wüstes Gedränge erhob sich am

Kai. Der farbige Janhagel brüllte wie be-»
sessen," Fäuste wurden gereckt und gellende
Pfisffe ausgestoßen, das Petroleumfaß des
Redners wurde umgerannt, zum Glück für ihn.

«
Denn schon flogen die ersten Steine nach ihm.
Da aber griff die Polizei ein. So lange das

Meeting gewährt hatte, galt die Redefreiheit.
Noch durfte der Bürger in den Vereinigten

u«fragen.Aber ich sage auch, wir wollen
.

Seekriegsroman von Ql lsr e d F u n k e

Staaten öffentlich aussprechen, was er aus
dem Herzen hatte. Aber Steinwürfe gehörten
nicht zur Diskussion Llnd darum schwangen
die Pölicemen ihre Gummiknüppel, und beson-
ders die Farbigen wurden nicht geschont.
Diese verdammten Reger sollten sich zum
Teufel scheren! Was ging dieses schwarze Ge-

sindel es überhaupt an, wenn weiße Gentle-
men untereinander eine Meinungsverschie-
denhseit hatten? Und als die Polizei des Tu-
multes nicht Herr wurde, griff die Feuerwehr
ein. Ein kalter Strahl aus der Spritze tat

Wunder. Raß wie die Pudel und heulend vor

Schreck, rannten die Reger und der wüste Jan-
hagel den rettenden Quartier-en zu.

Leutnant Pütter hatt-e von der Kom-
mandobrücke der ,,Eolchestser« die bewegte
Szene an Land beobachtet Die Rede des
Amerikaners hatte er leid-er nicht verstehen
können.

-

Als aber die Steine flogen, lachte
er auf: »Das heißt hierzulande so
viel wie im Deutschen Reichstag: Hört!
Hörtl« Als »die Polizei einschritt, erklärte
Leutnant Pütter noch vergnügter: »Das be-
deutet: Widerspruch rechts.!«

Als aber dieleeuerwehr die wilden Ge-

müterjabduschte da« schlug er mit der Rechten
auf die tBrüstung der Brücke und- erklärte:

· »Das hohe Haus vertagt sich! —- Ra, ich bin

neugierig auf die nächste Sitzung. Ja, schon
bei Regenwetter will eine richtige Revolte
nicht gedeihen, geschweige denn, wenn der

Regen mit einigen Atmosphären Druck aus

Spritzenschläuchengefegt kommt· Ra, es war

jedenfalls ein niedliches Schauspiel, was uns
die verehrten Einwohner von Eharleston auf
ihre eigenen Kosten und Gefahr geboten
haben. Wir wollen dafür dankend quittieren.
Bootsmann !k«

Bootsmann Mewes kam und erhielt Be-

fehl. Die Dampfsirene der ,,Colch-ester«heulte
dreimal über den Hafen hin und zugleich
wurde die Flagge dreimal gedippt, wie bei
einer richtigen Höflichkeitsbezeugung Dieses
Kompliment stand zwar nicht gerade in den·
Dienstvorschriften der Kaiserlichen Marine,
aber es machte sich ganz gut. Die Anhänger

des Redners schwenkten die Mützen und

Hüte und winkten noch einmal dem deutschen
Schiff zu, das anscheinend seinen Beifall zur
Rede am Kai ausdrückte. Die pudelnassen
Reger aber faßten den Gruß der ,,Colchester«
als eine Verhöhnung auf und ärgerten sich
nicht schlecht. Jedenfalls hatte die gute Stadt

Eharleston ihre gewaltige Aufregung. Wie-
derum wurde gedrahtet nach allen Richtungen
der Windrose. Wiederum prangt-en fünf
Ueberschriften in Plakatlettern auf der ersten
Seite der Zeitungen, und die Reduktionen

sämtlicher Blätter, von den Wolkenkratzern
in New York bis zum letzten Revolverblätt-
chen in Arizona, nahmen» Stellung zu dem

Entweichen des deutschen Hilfskreuzers aus

dem Hasen von Eharleston. Das kleine Rest
mußte sich wie der Mittelpunkt der Welt vor-

kommen. Und in der Tat wogte die Erregung
noch den ganzen Tag dort, machte sich Luft
auf den Straßen und in sämtlichen Kneipen,
in einigen Faustschlägen und klirrenden Spie-
gelscheiben, und der glorreiche Tag endete da-

mit, daß-wenigstens zwei Dutzend Bürger von

Charleston auf der Polizeiwache eingeliefert
wurden, um ihre Begeisterung dort auszu-

’

schlafen und am anderen Morgen mit einem

Strafmandat für ihre Heldentaten wieder ab-

zutrollen Durch die Straßen aber zogen am

folgenden Sonntag Gruppen mit Fahnen und

Plakaten, hielten auf den Plätzen ihr Meeting
und vertraten ihren Standpunkt Die Eng-
landfreunde blieben dabei allerdings in der

Aeberzahl .

Gerd Weikers war natürlich nicht müßig
geblieben, als der groß-e Radau am Hafen
losging. Er hatte gerade eine gute Boots-

ladung für die ,,Eolch-ester«abgeliefert und

benutzte die Gelegenheit, um Klaus Mewes
einen Brief von Gesche zu übergeben und ein

paar überzeugte Worte zu sprechen.
»Man ist doch schließlich Deutscher! Ra-

türlich, Klaus! Wenn man auch als Ge-

schäftsmann mal eine andere Flagge heraus-
fteckenmuß. Das bringt das Leben nun mal

so mit sich. Lind diese ganze Komödie am Kai
drüben ist bestellte Arbeit. Diese Engländer
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hetzen den Pöbel auf und streuen die Dollars
unter ihn, daß er. tapfer brüllt. Natürlich! —

Aber es gibt nochWeutevon Lieberzeugung —

Wer der cRedner auf dem Fasse drüben ist,
meinst du? Das ist Peter Meier, der als

deutscher Schulmeister seit zwanzig Jahren in

den Staaten lebt, aber ein guter Amerikaner

geworden ist· Ich möchte nicht in seiner Haut
stecken. Denn wer sagt mir, ob diese Schurken
von Engländern nicht einen farbigen Kerl be-

zahlen, daß er einen mutigen Mann heimlich
abschießt?«

"

«

»Na, Gerd, du brauchst keine Angst zu

haben. Du bist kein mutiger Mann.«
GerdWeikers tat, als verstehe er nicht,son-

dern ging wieder in sein Boot und brüllte die

beiden Neger an, daß sie eilig hinüberpulten
an den Kai· Als Gerd Weikers ausstieg, ge-
riet er gerade in eine wilde Gruppe von Eng-
landfreunden und sang nun das Lied in an-

derer Tonart.

»Diese blutigen Deutschen soll der Teufel
holen! Dieses verdammte Schiff, das wegge-
rannt ist wie ein verprügelter Hund, wird uns

noch Scherereien genug machen. Was wird

man sagen? Wir haben ihm geholfen! Aber

fwelcher ehrliche Mann wollte diesen Deut-

schen wohl helfen? Sie wollen die ganze Welt

regieren und in die Tasche stecken. Geschieht
ihnen recht, wenn ihnen der Brotkorb höher
gehängt wird und sie eins auf die Pfoten be-

kommen. Jch halte es mit England!«
,,Darum hast dsu wohl die Ladung für die

Deutschen ,hinübergepult?« fragte einer ihn
-
» höhnisch-

«

»Befehl des Hafenkommandantenl«sagte
Gerd Weikers und drückte sich, sobald er

konnte. Als die Feuerwehr- anrasselte, stand er

schon wieder vor seinem Kramladen und rieb

sich vergnügt die Hände. .

»Das wird eine schöne Pastete werdenl"

lachte er. »Und das alles um das verwünschte
deutsche Schifft Aber es wird schon einem

guten englischen Kreuzer in den Nachen laufen,
daß keine Spiere noch Spante von ihm übrig
bleibt!«

Er sagte das laut, denn er hatte Kund-

schast im Laden, die gut englisch war. Aber

Deutschlandznr See

nicht. Er wußte schon seinen Mann, der

ihm den Warenposten für das Doppselte«ab-
kaufen würde. Er hatte also sein Geschäft
gemacht!

«

Die Besatzung der »Eolche«ster«blieb na-

türlich nicht. an Bord, als das Schiff selbst
zur Versteigerung gelangte. Noch einmal er-

hob der englische Eaptain einen wilden

Widerspruch gegen die Erklärung seines
Schiffes für gute Prise, und die Spitze der

englischen Vertretung in Washington legte
feierliche Verwahrung gegen den Verkauf des

»guten englischen«Schiffes an obserstersStelle
ein. Aber Bruder Jonathan mußte diesmal

John Bull ein kaltes Gesicht zeigen, denn der

Wortlaut der Bestimmungen war zu deutlich.
So wurde denn die »Eolchester«unter den

Hammer gebracht und wanderte für eine-

hübsche runde Summe in den Besitz einer

amerikanischen Neederei in Galveston. Leut-
«

nant Pütter verkündete seiner Mannschaft,
daß auf jeden Man-n ein anständiges Prisen-
geld fallen werd-e,- was den deutschen Blau-

jacken durchaus nicht unangenehm war.

»Das ist das Gänseschmalzvon dem fetten
englischen Schwimmvogel,« schmunzelte
Klaus Mewes. »Das streichen wir uns jetzt
aufs Brot«

'

Die Engländer und ihre Freunde in der

Stadt gönnten den Deutschen dieses Schmalz-
brot aber nicht, sondern sie suchten ihre Wut
an ihnen zu kühlen. Handgreiflich ging das

nun nicht, denn die Besatzung des »Eol-
chester« würde interniert Auch hatten die

England-freunde wenig Lust nach einem guten .

deutschen Faustschlag Dafür aber suchten sie
durch Lügen und große Worte ihre Nache zu
nehmen. .

-

Die Deutschen von der »Eolchester« wa-

ren in einer amerikanischen Schule unterge-
bracht, die zu diesem Zweck geräumt worden
war. Das Schulgebäudewar geräumig und

lustig, große Spielplätze lagen daran, grüne
Gärten bildeten die Grenze und freundliche
Villen lugten aus Büschen und Bäumen her-
über. Für die Offizisere war die Unterkunft
in dem hübschenHause des Schulrektors ein-

gerichtet. Jeden Morgen und jeden Abend

wurde Meldung gemacht, daß sämtliche Jn-
ternierten am Platz-e seien, und da keiner der

Deutschen daran dachte, sich von seinen Ka-

meraden zu trennen, so blieb die Ueber-
wachung nureine Formalität, und-die ameri-

kanischen Behörden wollten nichts merken;
wenn zwischen den Deutschen der Stadt und

ihren Freunden im- Schulgebäude sich ein

reger Verkehr entspann. — —

Eines guten Morgens erschien aber ein

Zug von Leuten »aus Eharleston, deren grö-
ßerer Teil die Negersarbe in allen Schattie-
rungen zeigte. Sie trugen einen großen
Pfahl und ein Niesenplakat Damit mar-

schierten sie bis an den Zaun des Schulgrund-
stückes, eine Musikbandse von Niggern blies
einen Marsch und dann hielt ein Mann eine
wilde Ansprache, die von grölendem Beifall
des farbigen Janhagels und seiner Leit-
hammel begleitet wurde. Klaus Mewes war

mit seinigen Matrosen auf dem Ballspielplatze
dicht am Zaun und hörte das Meeting mit an.

Wilde Verwünschungen gegen die .»d-eutschen
Piraten« und eine Verherrlichung der »glor-
reichen Flotte-—-Altenglandss«kamen darin vor.
Dann wurde der Pfahl in die Erde gerammt
und das Plakat daran befestigt.

Klaus Mewes machte sein gelassenstes
Gesicht, als er sseinenMatrosen erklärte: »Der
Nasen hier auf dem Platze sieht schon so
sonnenverbrannt aus. Holt mal den Garten-

schlauch! Wir wollen ihn ein bißchen
sprengen.«

-

« ·

Die Anschlüsssean die Wsasserleitung lugten
aus der Erd-e an mehreren Stellen hervor,
und der Nasen war in Wirklichkeit grün wie
eine deutscheMaiwiese.

Die Matrosen machten auch ein gelasse-
nes Gesicht, als sie den langen Schlauch mit
dem Mundstückheranschleppten und im Schutze
der Hecke festmachten. Jenseits des grünen
Zauns schmetterte die Musikbiande greulich
darauflos. Das Plakat war festgemacht.
Jn großen Lettern stand darauf gemalt:
»Ein deutscher Seeräuber in- den Grund ge-
schossen! Der »Adler« von einem englischen
Kreuzer vernichtet! Zur Hölle mit allen
Piratenl«

Die Worte waren in deutscherplötzlichhörte er Gesches Stimme

dicht hinter sich: »Du solltest dich « -7»
VI

JFLTEJID Sprache ausgemalt, und der ar-

schämen, Gerd! Du willst ein ;- JYM
« »T:E»EL

»
. bige Janhagel brüllte aus Lenzes-

Deutscher sein?« XII-c -«(-« «-sz
·-

-
--

—

kräften seinen Beifall.
»

Da drückte er sich eilig und H«
«

—»-- »—.-— OF« f Da ging Klaus Mewes dicht
verschwand in seinem Lagerraum. » ds- jx

r

THE-HEXE-j;—"-" an die Hecke heran, richtete den
Vor Gesche hatte er doch mehr

—

»L: « Schwach auf ein Dutzend farbiger
, »:T:F;»3,FTD

"

: Kerle, die um den Pfahl eine ArtRespekt, als er zeigen wollte. —-

Ein paar Tage nach dem letz-
ten Tumult sammelte sich vor dem

Hafen wieder eine Menge Bürger
von Eharlestonx Aber jetzt hatte
die Feuerwehr keinen Anlaß, ein-

zuschreiten. Denn im Amtszim-
mer des Hafenkommandanten
stand ein Auktionator und ver-

steigerte in Anwesenheit des deut-

schen Konsuls zunächst die ge-

samte Ladung der ,,Eolchester«.
Die belief sich auf wenigstens
eine halbe Million Dollars, und

außer den Geschäftsleuten von

Eharleston waren auswärtige
Käufer erschienen, die ihr Scheel-
buch zogen, wenn das letzte
Wort über einen guten Posten
Ladung gefallen war. Gerd Wei-
kers war natürlich nicht fern ge-
blieben. Ihn wurmte es, daß er

nicht mit einem einzigen großen
Scheck die »Eolchester« mitsamt
der Ladung erstehen konnte. Er

hätte schon sein Geschäft dabei

machen wollen! Aber noch war

er nicht so weit. Doch für einige
tausend Dollars Ladung kaufte
auch er und kam sich wichtig vor,
als der deutsch-e Konsul auch die-

sen Betrag in der Ertragsliste
buchte.

·

»Man muß als Deutscher

Jndianertanz aufsührten, und
kommandierte dann: ,,Los!«

—

Der zischende Wasserstrahl
fegte«aufdie farbigen Springer,
daß sie vor Schreck wirkliche Luft-
sprüngemachten und dann in«

-ihrem klatschnassenLeinenzeug er-

bärmlicheGestalten abgaben. Sie
prusteten und spien, fluchten und«
sausten dann im Galopp ab.

Klaus Mewes duschte aber un-

entwegtweiter und kühlte die Be-

geisterungder Demonstrantensab
Diese verliefen sich, fluchten und

schimpften aus sicherer Ferne und

probiert-sen ein paar Steinwürfe.
Die Tafel mit dem Plakat aber-

stand einsam und verlassen auf
dem Feld-e, wie in Deutschland
eine Bekanntmachung an einem

Sehnt-Musen
Amerikanische Polizisten ka-

men nun angerannt und wollten
große Worte machen. Aber auch
der deutsche Konsul erschien und-

fragte sehr nachdrücklich,seit wann -

die Angehörigen einer befreun--
deten Nation als Seeräuber öf-
fentlich bezeichnet werden dürften.
·Da wurden die Polizisten sehr
klein und verlegen, rissen das
Plakat herunter und taten einige

«- kräftige Sprüche auf die »ver-

dammte blutig-e Niggerbande.«seine Pflicht tunl« sagte er in
der Sprache seiner Heimat. Daß
der Konsul dazu eigentümlich
lächelte, kümmerte Gerd Weiters

Ein Denkmal für Otto Weddigen
Der bekannte Architekt Joseph Wentzler in Köln macht den Vorschlag, Otto Weddigen zu Ehren
den alten Molenkopf in Wilhelmshaben durch eine weithin sichtbare Inschrift in der hier

wiedergeg benen Form zu einem Denkmal für den verstorbenen Seehelden auszugestalten

(Fortsetzung folgt.)
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Stellen aufdemTeller entsprechen, wo
·

die Pfeile eingezeichnet sind, Hier hat

und der warmes Wasser führt«
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«.Was der Seemannerzählt
Die Sargassosee. «

Es gibt eine Anzahl von großzügigen Natur-

erscheinungen, die sichs anschaulich im kleinen
vorsühren lassen. Ein Beispiel dafür soll gleich
gezeigt werden. T (Abb. 1) stellt einen Teller

dar, und der Leser wolle sich vorstellen, daß
dieser mit einer klaren Suppe gefüllt ist, in der
— ziemlich gleichmäßig verteilt ,—— grüne Blätt-

chen von Petersilie schwimmen. Wenn man nun

mit dem Löffel den Inhalt des Tellers in eine

kreisende Bewegung bringt, wie das die beiden

Pfeile auf dem Bildchen andeuten, so wird man

alsbald beobachten, daß sich das Grüne in der

Mitte sammelt und sich unter Amständen dort

so dicht lagert, daß es eine kleine Wiese zu

bilden scheint. Dieser Vorgang ist physikalisch
sehr interessant, und wir begegnen in Natur

und Technik an verschiedenen Stellen ähnlichen

Wirkungen von Drehbewegungen. Sobald der

Inhalt des Tellers kreist, regt sich nämlich die

Fliehkraft, die alles an den Nand drängen

möchte. Das ist natürlich nicht möglich, und so
entsteht ein stiller Kampf

·

zwischen den spezifisch
schwereren und leichteren Körpern. Letztere
müssen zugunsten der ersteren zurückstehen, und so

muß sichdenn die leichtere Petersilie —- dieseschwimmt

ja
—- in der Mitte zusammendrängenlassen.
Der schlichte Versuch zeigt die Entstehung der

Sargassosee, wie wir sie in der Nähe der West-
indischen Inselflur finden (Abb. 2). Auf
der Karte sind deutlich die Meeres-.
strömungen zu erkennen, die etwa jenen

sich ein riesiger Kreislauf strömenden

Meerwassers gebildet. Im Westen finden
wir zunächst den Floridastrom, der- als

ein Teil des Golfftroms aufzufassen ist
Mörd-

lich der Azoren teilt. sich diese für die

ganze Kultur Europas so wichtige Strö-
mung, und während sich»die Hauptmasse
nach Nordosten bewegt, kehrt ein Teil als

Kanarienstrom an der Küste des westlichen
Afrikas —- mehr oder weniger abgekühlt —-

zurück, um dann als Nord-Äquatorial-" und An-

tillenstrom den Kreislauf zu vollenden. Im In-
neren dieses Ninges werden nun Massen von Tang

zusammengedrängt. Die engste Stelle des Systems
liegt im Westen, und dort würden sich die Sar-

gassopflanzen wohl schon nach phsikalischen Ge-

setzen vorwiegend sammeln müssen, wenn nicht
außerdem gewisse botanische Arsachen wirksam
wären, von denen weiter unten gesprochen wer

den soll.
"

Ansammlungen von Meerespflanzenfinden
sich übrigens auch an anderen Stellen, wo ähn-

liche Verhältnisse herrschen. So begegnet man-

ihnen nördlich von den Sandwichinseln in jenem
Becken, dessen Nänder der KurosSiwo und der

Nord-Äquatorialstrom desStillen Ozeans bil-

den, die ebenfalls zusammen einen Kreislauf

ausführen.
»

Die Pflanzen der Sargassosee wurden schon
als Tange bezeichnen Es handelt sich nämlich
um den sogenannten Beerentang, der in der

Votanik als sargassum bacciferum bezeichnet
wird und dessen portugiesischer Name sakgaeo
lautet. Diese Alge hat ganz eigentümliche, mit

je einer Spitze versehene, beerenähnlicheSchwimm-
blasen, und« man begegnet der Auffassung. daß
sich dieser Tang dort ungehindert vermehren
könne, weil er dazu nicht Wurzel zu schlagen
brauche. Nach anderer Auffassung stammen die

Pflanzen von den Küsten der Antillen, wo sie

"

am Grunde flachen Wassers wachsen, und dort

gelegentlich von den Brandungswellen wegge-

rissen werden. die durch schwere Stürme ent-

stehen. Sie gelangen so in das Treiben des

Golfstromes, um dann in den Mittelpunkt jener

Drehbewegung gedrängt zu werden. die von ver-

schiedenen Strömungen gebildet wird. Mit der

Zeit sterben sie ab und sinken unter. Danach
beruht also die Existenz dieser Massen nicht auf
ihrer im Meere erfolgenden Fortpflanzung, son-
dern auf dem Nachschub, den der sich beständig

verringernde Vorrat von Westen her empfängt.
Schon die Alten, deren Kenntnis der Welt

gewißgrößer war, als wir im allgemeinen an-

nehmen, kannten diese Pflanzen, und es berichtet
u. a. der lgriechischePhilosoph Aristoteles(ca. 350

J. v. Ehr.) von ihnen. Dann finden sich Nachrichten
über die Sargassosee im Schiffsbuch des Kolumbus

vom Jahre
«

1492. Der

kühne See- «

fahrerschil-
dert die goldoliv

oder orange . gefärbte

Tange im blauenTro-"

penmeer, und es

scheint. daß sie bei der

«unverstän- digen und

abergläu- bischen
Mannschaft Abb. 1. Eine Sargassw

viel Beun-

ruhigung wiese im Suppenteller hervorge-

Abb. 2. Die Sargassosee

rufen haben. Später haben sich diese Tangmassen
in der Vorstellung der Seefahrer zu förmlichen

Wiesen ausgewachsen, und ein gewisser Oviedo

erzählt von »Praderias da yerva" (Grasprärien),
die an jenen Stellen zu finden feien,«und in denen

ein Schiff stecken bleiben könne. Die heutige
Auffassung tritt solchen cjlbertreibungen entgegen.
Es steht nämlich fest, daß es sich überhaupt nicht
um zusammenhängendeMassen handelt. Ver-

einzelt erblickt der Seefahrer Büschel von Sar-

gassum, und nurunter Amständenwird er eine

größere Menge zugleich sehen, wobei dann das

blaue Meer allerdings grünlich gefärbt erscheint.
Es hat sichauch erwiesen, daß diese Algen gar

nicht bei jeder Neise in ihrem Gebiete ange-

troffen werden. Jedenfalls haben sie für die

Schiffahrt kaum Bedeutung. So ist auch das

Märchen der alten Phönizier zerstört, die von—

einem dicken Brei im Ozean fabelten, der dem

kühnen Seefahrer ein Halt zurufen soll, wenn er

fremde Lande erkunden will.

Tagebuchblätter. .

In den siebziger Jahren, die man noch zu

der guten, alten Zeit in unserer verhältnismäßig

jungen Marine rechnen kann, wurden an die

Schulbildung des Anteroffizierstandes, der sich
zum großen Teile aus Seeleuten von Beruf re-

krutierte, nicht die Anforderungen gestellt, wie
heutigen Tages. Zum Teil lag es daran, daß

der Bildungsgrad der seemännischenBevölkerung,

bedingt durch die unvollkommenen Schulverhält-

nisse, sehr zu wünschen übrig ließ, andernteils

war die Seemannschaft die Hauptsache Es war

damals jeder Seemann, der Lust hatte, zu kapi-

tulieren, willkommen. So kam es denn oft vor,

daß es diesen so ging wie den Fischen auf dem

Trocknen-— an Bord fühlten sie sich in ihrem

heimischen Element, an Land dagegen kamen sie

oft in arge Bedrängnis. So war es auch bei

den Erlebnissen der Fall, die nachstehend erzählt
werden sollen.

Im Winter des Jahres 1878 zu 79 wurde

der Besitzer des Tagesbuches, dem diese wahre

Begebenheit entnommen ist, auf Werftwache in

Wilhelmshaven kommandiert. Wachhabender
war der Bootsmannsmaat Sch., ein einwands-

freier Vertreter des Kaschubenlandes. Lesen

konnte er nicht viel, dafür aber desto schlechter
schreiben. Nur die eingangs geschilderten Ver-

hältnisse erklären seine Beförderung zum Anters

ofsizier. Im ersten Jahre seiner Dienstzeit wurde

oftmals seinen Kameraden die Sorge für seine

Neinlichkeit aufgebürdet, die dieses Geschäft denn

auch oft genug in der gründlichsten Weise unter

dem Brunnen des Kasernenhofes besorgten.
Man konnte mit ihm aber nicht viel anfangen und

machte ihn aus diesem Grunde zum Burschen,
war doch dadurch der ,,Borbaß« der Kompag-

nie enteignet. Als Sch. seine Dienstzeit»
zwei Jahre und zehn Monat, herunter-

gerissen hatte, wurde er als Obermatrose
entlassen. Bald jedoch kam er wieder und

wurde dann, vermutlich durch einen Irr-
tum, als Bootsmannsmaat eingestellt. —-

In der Wachtstube wurden die Lampen

angezündet. Bei dem Bootsmannsmaat
Sch., der über einen ausnahmsweise ge-

sunden Schlaf verfügte, machte sich schon
ein öfteres Gähnen bemerkbar, und da er

saußerdem aus den bereits angeführten

Gründen einen wahren Abscheu vor dem

Schreiben hatte, so übertrug er dem

Matrosen Nlrich die Ausarbeitung des

Wachrapportes. Auf die Pritsche ge-

streckt, war er bald im Vollgefühl getaner
Pflicht und Schuldigkeit sanft von Morpheus
Armen umschlungen worden. Matrose Alrich
war gerade bei der besten Arbeit, als plötzlich
die Tür ausging und ein junger foizier mit

dem Worte ,,Nondeofsizier« die Schwelle über-

schritt. » Nach dem Nuf .,Ordnung«, der von

seinen die Wache leitenden Kameraden prompt
befolgt wurde, machte Matrose Alrich an Stelle

des in den schauerlichsten Tönen schnarchenden
Wachhabenden die Meldung. Der Nondeofsizier
übersah sehr bald die Situation und befahl, den

Wachhabenden zu wecken. Alles Nütteln half
nichts, erst als der Schlafende mit den Füßen
den Boden berührte und ihm nach dem Auf-.

richten seines Oberkörpers der Nuf ,,Nondeofsi-

zier« ins Ohr gebrüllt worden war, kam Leben

in ihn. Mit einem Satz stand er in Positur
und rief mit lauter Stimme ,,Nonde«. Vermut-

lich hatte er sich im Traume als Bootsmanns-

maat der Wache an— Bord befunden und den

Befehl ,,Nonde« weiter gegeben. Der Offizier
kehrte ihm kopfschüttelnd den Rücken, erkundigte
sich bei dem PseudoiWachhabenden nach seinem
Namen und ob er den«Napport allein verfaßt

habe, was dieser bejahte. Darauf schrieb er ins

Wachbuch: ,,Wache in Ordnung. Matrose Al-

rich hat den Napport geschrieben, der wachhas
bende Bootsmannsmaat scheint verrückt zu sein«

«

H. Kl.

Erscheinung-stag: 30. April 1916
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Betauntmachungd
s

Die Bwifchenscheinefür die 570 Schuldverfchreibungendes Deutschen»

Reiches von 1915 (lll. Kriegsanleihe) können vom
"

l. Mai d. F. ab
in die endgültigenStücke mit Zinsfcheinen umgetauschtwerden. «

Der Amtaufch findet bei der ,,Amtauschstellefür die Kriegsanleihen«, Berlin W8»,Behrenstr. 22,

statt. Außerdemübernehmen sämtlicheVeichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 22. August d. J.
«

die kostenfreie Vermittlung des Amtaufches. ."
«

.

Die Bwifchenfcheine sind mit Berzeichnissen, in die sie nach den Beträgen Und innerhalb dieser

nach der Aummernfolge geordnet einzutragen find, während der Bormittagsdienstftunden bei den genannten
Stellen einzureichen Formulare zu den Nummernverzeichnifsen sind bei allen Veichsbankanftalteii erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine in der rechten Ecke ober-

halb der Stücknummer mit ihrem Firmenftempel zu versehen.

Berlin, im April 1916.

Veichsbank-Direktorium.
Havensteim Hv. Grimm.

MmZLEÄTLLETELZTHWJunge Dame-
·t«t« Isd·Dh« brb ,

«

gkkchsxsdxrswikschzskkizegsgrmxsYöggtzkzukxtsakgkkkersgshzxkzuhalten 8 n l Ja sind häufig
«

.. . . .

haben. [ Wie UI Zii die Folge und kaufmanmfch gebildet ist,

vemachråssigteeramprgmisucht Stellung als Gesell-

æikieikeiszeesissxiiisnisntsts;
fchafterin oder Kinderfräulein.
Gefl. Anfragen an die Stellen-

vermittlung ,,M a rin e d a n k«

BerlinS42,0ranienftr.140s42.
verdickung, Steifigkeit, Platt- j
fuß, Vheuma, Gicht,

«

Ischias, Hüfttveh,

lElefantiaeflixzG vg- «

an en te ra -
«

..

bkoichüre»Lehren und« Ratschläge für EchtesUUM Schwllkkmllcdkk
Beinleidende««mon

ssuitstsist ak.Weise m» HamhukgW a r
wgk sksinses 3 Fr. Mk. 11.80 fr. Nachnahme vers.

— - - A. öapf, zum »Vößle«, Hornbergnutzltche Artikel? Ideen erbittet
Patent-lngenieur Valett, Ekiurt B s. wad« Schwarzwald)«

Nährnasctunen
·

sticken usw-Wen
F

Versenklischslttascnine

schnellnähen

liaysersahrilt As -

«

Bestes deutsches

Erzeugnis-
Man beachte

srdutzmarke u.Nan1etI

Kaiserslauterw

Möbel
in entklarsiger Ausführung zu

konkurrenzios billigen Preisen
iief·dir. abFabrikgeb. anprivate

Möbel - EngroF - Lager
BerlinerTischlcrisu.·i«apezierermstr.

All-ers Gleise-
G. m. b. H.

.

BERLlN 086, Alexander-in 42

Alexander-plans
Ständigex Lager von über soo

Einrichtungen —- Lang· hriger
Lieferantat1staat:- u- tivat-

Beamten-Vereine — Mitglie-
der 5020 Rabatt - Io Iahre
Garantie — llL Kataiog grat.
— staats-liefernandurch ganz Deutschland-

Echte

Malerin-mitwollte
in Woll- und Waschstoffen

für Knaben und Mädchen.

Eigene An fertigung.
s- Preisliste und Muster frei. -

»

RudolfÄmsinck, Kiel D.

M

Schreibmafchinen-
Abschriften .-

übernimmt kriegsbefchädigter Deckofsie
ziet a. D. Aufträge ver mittelt Gefchafts-
stelle des nClliccrinedctr.k«,Berlin S 42,
Oranienstraße 140—142.

BRlEFMARKENFür sammler günstige Ge-
legenheitl Preisliste Heil

Geht-. »so-Ich Ast-lass-

KönigL Preuß. Klassenlotterie

. Hauptziehung
,

vom 6. bis 31. Mai 1916.

Habe noch Kauflofe vorrätig
US i» W Ist

thr 25.—— 50.—- 100.— 200.—-

Honig-.toltcrie-Eitttiktjutkrnon Bitzrmilz
Berlin SW 68, Oranienstraße87

IIIIIIIIIIIIIII-IIIIII.IIII

ir machen hiermit
darauf aufmerk-

FE Eis

zirmnncrungundMinderungnon Mitteln«zzkzgsszzzkzezizzzsizzz
,

"

Eichen-MöbelisWände und sDecken werden in jeder der Aeuzeit
entsprechenden Farbe umgebeizt, Mahagoni und Nußbaum aufgebeizt.

Berater für Jnneneinrichtungen und für den Ankan von Möbeln

E. Tefzmer, TischtermeisterBerlin, Prinzenftr. 86

C
v

«

fern ,,Deutfchland zur

See« durch die Post ge-

liefert wird, an den Brief-
träger vierteljährlich12

Pf. Bestellgeld zu ent-

richten haben 00000000

J nMarinedankG.V.

MarinedanksBerlag, Berlin s 42, -Oranienstraße 140 42. — Berantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Wagner; verantwortlich für die Anzeigem
Heinrich Schröder. beide in Berlin. — Druck: Otto Elsner Akt-Gef» Berlin s 42, Oranienftraße 140s42.
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Briefe und Ginfendungen für »Deutsehland zur See« sind ausschließlich an die Schriftleitung zu richten.
Zur Einsendungen an einzelne Mitgli er der Schriftleitung wird keine Gewähr übernommen. -


